
ser R äum e als S tauräum e, aber auch 
die B ew ahrung landschaftlicher N u tz 
flächen, der A uw älder wie der A lt
wässer zu behandeln  sein, da erst aus 
der B ean tw ortung  dieser Frage die 
nahe und  ferne Z u k u n ft der D o n au 
k ra ftw erk e  u n d  der U ferlandschaft 
deutlich w erden  w ird . 
Z usam m enfassend m öge e rk a n n t w er
den, daß sich die V e rtre te r  des N a tu r 
schutzes sehr w ohl bew uß t sind, in 
der A usnü tzung  der D o n au k ra ft 
als Energiequelle einen berechtig ten  
W unsch der österreichischen W irt
schaft sehen zu müssen. Ebenso aber

m ögen die p lanenden  T echniker zu r 
K enntnis nehm en, daß nach sehr v e r
b re ite te r A uffassung die U m w an d 
lung der D onau  in  eine K raftw asser
treppe  n icht b loß eine A ngelegen
heit der E nergiew irtschaft, sondern  
zwangsläufig eine sehr bedeutende A n 
gelegenheit österreichischer H e im a t
pflege ist. N u r  dann , w enn es gelingt, 
auf beiden Seiten m aßvolle F o rd e ru n 
gen im  R ahm en  einer D onaup lanung  
einzuordnen , w ird  das Ergebnis den 
allseitigen W ünschen zu entsprechen 
verm ögen.

P ro f. D r. L o th a r  M achura

DAS H E M D  DES GLÜCKLICHEN

Ich hatte Bekannte an der jugoslawischen Grenze besucht und traf au f dem  

Rückweg zur Bahnstation einen alten Weinbauer. W ir  wechselten ein paar  

freundliche W orte  und  er schien an m ir ebenso Gefallen zu  finden, wie ich an 

ihm. Nach kurzer  Zeit waren w ir  in einem besinnlichen Gespräch über den 
W ert und den U nw ert des Geldes.

Ich meinte, w enn  das Geld das Entscheidende im  Leben wäre, m üßten  alle 
Reichen glücklich und alle A rm en  unglücklich sein, was aber, meiner Erfahrung  

nach, durchaus nicht zuträfe.
Der Bauer stimmte bei und erzählte mir ein kroatisches Märchen: Es w ar einmal 
ein König, der hatte eine traurige Seele, er konnte  nie lachen und  über nichts 

Freude empfinden. Keiner der Ä rz te ,  die er ko m m en  ließ, w uß te  ihm  zu  

helfen. Schließlich riet sein H ofnarr ,  das H e m d  eines Menschen, der wirklich  

glücklich wäre, anzuziehen. Der König  hieß nach diesem suchen. Wochen und  

Monate vergingen, doch kein wirklich Glücklicher wurde gefunden. Eines 'Tages 

stiegen die Beauftragten des Königs auf einen Berg. D ort gewahrten sie einen 

Schafhirten, der wohlig hingestreckt im  Grase schlief. Sie weckten ihn und  

fragten, ob er w ahrha ft  glücklich wäre. Der H irte  rieb sich die Augen, stutzte  

eine Zeitlang und brach dann plötzlich in ein herzhaftes Gelächter aus. „Ja 

freilich bin ich glücklich, ich könn te  gar nicht glücklicher sein!“ Man erzählte 

ihm  von  der K rankhe it  des Königs und  seiner möglichen Heilung. Da wurde  

der Schafhirte ernst und sagte m it  großer Trauer in den Augen: „Sagt dem  

armen König, daß auch ich ihm nicht helfen kann, weil ich ja gar kein Flemd  
besitze !“ H arald  Spitzer
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